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KZ Breitenau – Teil eines riesigen Verfolgungsapparates

 
Nach der Machtübernahme setzten schlag-
artig koordinierte Maßnahmen gegen Kom-
munisten, Sozialdemokraten, Gewerk-
schaftsvertretern und Juden in Waldeck-
Frankenberg ein. Hausdurchsuchungen, 
Beschlagnahmungen von Druckerzeugnis-
sen und Verhaftungen prägen die politische 
Auseinandersetzung. Systematisch bemüh-
te man sich um die Verfolgung oppositio-
neller Kräfte.  

 

Mit der Verordnung zum Schutz von Volk 
und Staat vom 28.02.1933 und der Ver-
ordnung zur Beschleunigung des Ver-
fahrens in Hoch- und Landesverrats-
verfahren vom 18.03.1933 schuf das NS-
System weitere Repressionswerkzeuge, die 
die politische Verfolgung prägten. Eine 
Verhaftungswelle in bisher nicht gekanntem 
Ausmaß setzte ein. Bis Sommer 1933 
befanden sich bereits rund 40 Korbacher 
und Korbacherinnen in Polizei- und Ge-
richtsgefängnissen, Strafvollzugsanstalten 
und Konzentrationslagern. Die Verhaftun-
gen erfolgten ohne Gerichtsverfahren und 
ohne richterlichen Beschluss.  Reichsweit 
waren es mehr als 26.500 Personen. Es 
traf vermeintliche und echte Gegner des 
Nationalsozialismus. 
 

 

Ab Frühjahr 1933 wurde damit begonnen, 
erste Konzentrationslager für „politische 
Schutzhäftlinge“ einzurichten, da die Ge-
fängnisse für die vielen Verhafteten nicht 
mehr ausreichten. Insgesamt wurden etwa 
70 solch „früher Konzentrationslager“ im 
gesamten Reichsgebiet errichtet. In Hessen 
gab es zwei: das Konzentrationslager Ost-
hofen und das Konzentrationslager Breite-
nau für Gefangene des Regierungsbezirks 
Kassel. 

 

Später kamen neben politischen Gegnern, 
Geistliche, Zeugen Jehovas, Zwangs-
arbeiter, Kriegsgefangene und rund 150 
jüdische Frauen und Männer hinzu. Das 
Konzentrations- und Arbeitserziehungs-
lager Breitenau war kein Vernichtungs-
lager, sondern ein Lager, in dem Men-
schen, die sich nicht dem NS-Regime an-
passten, gefügig gemacht werden sollten. 
Die Bedingungen waren unmenschlich. 
Nicht jeder überlebte das Lager. Die kör-
perlichen und seelischen Schäden waren 
unübersehbar.  
 
141 der Opfer kamen aus Waldeck-
Frankenberg: u.a. aus Korbach, Bad Arol-
sen, Frankenberg, Volkmarsen, Haina, 
Rosenthal, Wrexen oder Bad Wildungen. 
Unter ihnen waren politisch Verfolgte, 
Systemauffällige, Juden und Zwangsar-
beiter. Nicht alle überlebten die NS-Zeit. 
Nur wenige Schicksale können im 
Rahmen der Handreichungen gewürdigt 
werden. Sie stehen repräsentativ für das 
Leid, das ihnen und vielen anderen in der 
NS-Zeit zugefügt wurde. 
 
 
Gelände der Gedenkstätte Breitenau (M. Lilienthal) 
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Erinnerung braucht Wissen - Bausteine zur 
Demokratisierung 

 
Nicht um der Vergangenheit, sondern um 
der Gegenwart und Zukunft Willen ist es 
wichtig, sich der Bedeutung von Freiheit, 
Demokratie und Selbstbestimmung zu ver-
gewissern. Zu diesem Wissen gehören 
auch Kenntnisse über Diktaturen, Gefähr-
dungspotentiale und Unterdrückung. Die-
ses Wissen lässt sich als Erziehung zur 
Freiheit bezeichnen. Hierfür bieten sich die 
Handreichungen an. Sie sensibilisieren für 
Gefahren, wie sie damals und heute von 
extremistischen Gruppen ausgehen. Sie 
schärfen den Blick für demokratiefeind-
liche Entwicklungen und Strukturen. 
 
Wissen verdeutlicht Strukturen, unter wel-
chen politischen, sozialen, rechtlichen und 
kulturellen Bedingungen Menschen zu Op-
fern und Tätern werden. Dieses Wissen ist 
kein Selbstzweck, sondern vielmehr hand-
lungsorientiert. Es zielt darauf ab, am kon-
kreten Beispiel zu lernen. 
 
Die vorliegende Handreichung „Schick-
sale. Menschen aus Waldeck-Franken-
berg im Konzentrations- und Arbeitser-
ziehungslager Breitenau“ ist ein Angebot, 
den Blick zu schärfen. Die Sammlung will 
zeigen, wie diktatorische Regime wirken, 
wie Menschen unter Unrechtssystemen zu 
leiden hatten, wie Menschen unterschied-
licher Herkunft betroffen waren. Dabei ist 
es wichtig, den Blick auf die Genese, den 
Verlauf und die Schicksale zu lenken, wie 
auch darauf, was der Nationalsozialismus 
für einzelne Gruppierungen bedeutete. 
 
 
 

Geschichte ist nicht etwas, was anderen 
oder anderswo passiert. Geschichte ist 
lebensnah und hat einen direkten Bezug 
zur Region und Gegenwart, so auch zu 
Waldeck-Frankenberg. Ziel der Aufarbei-
tung ist es, ein weitgehend unbekanntes 
Kapitel nationalsozialistischer Verfolgung 
aufzuzeigen, Schicksale und Auswirkun-
gen nachzuzeichnen. 
 
Durch den regionalhistorischen Ansatz 
rückt die Vergangenheit geographisch – 
damit auch emotional – näher in den Kon-
text des Betrachters, in den konkreten 
Wahrnehmungs-, Lebens- und Handlungs-
bereich. Die ausgewählten Materialien und 
Quellen sollen eine Annäherung aus un-
terschiedlichen Perspektiven ans histo-
rische Geschehen erleichtern, anstatt ab-
strakte Zahlen und ferne Ereignisse zu 
skizzieren.  
 
Im Mittelpunkt steht ein personenbezo-
gener Ansatz, da es um Menschen, um 
einzelne Schicksale, um konkrete Leidens-
geschichten und Lebenswelten geht. Das 
Ganze wird in den historischen Kontext 
eingebettet, um Ereignisse, Entwicklungen 
und Hintergründe leichter nachvollziehen 
und in Bezug setzen zu können.  
 
Die vorgelegten Handreichungen können 
vielseitige Anwendung im schulischen wie 
außerschulischen Bereich finden. Sie ver-
stehen sich als Bausteine zur Demokrati-
sierung. 
 

Dr. Marion Lilienthal 
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Reichsweite Verhaftungswelle 1933 

Nach der Machtübernahme setzten schlag-
artig koordinierte Maßnahmen gegen oppo-
sitionelle Kräfte in Waldeck-Frankenberg ein. 
Hausdurchsuchungen, Beschlagnahmungen 
von Druckerzeugnissen und Verhaftungen 
prägen die politische Auseinandersetzung. In 
erster Linie waren Mitglieder der KPD und 
ihrer Unterorganisationen betroffen.  
 
Mit der Verordnung zum Schutz von Volk 
und Staat vom 28.02.1933 und der 
Verordnung zur Beschleunigung des 
Verfahrens in Hoch- und Landesver-
ratsverfahren vom 18.03.1933 schuf das NS-
System weitere Repressionswerkzeuge, die 
die politische Verfolgung prägten. Eine 
Verhaftungswelle in bisher nicht gekanntem 
Ausmaß setzte ein.  
 

 
 

Bericht der Waldeckischen Landeszeitung vom 
2.03.1933 

Weitere Gesetze folgten. Sie waren wichtige 
Instrumente zur Beseitigung deutscher 
Rechtstaatlichkeit.  
 
 
 
 

 
Beschränkungen der persönlichen Freiheit, 
des Rechts der freien Meinungsäußerung, 
einschließlich der Pressefreiheit, Eingriffe in 
das Post-, Brief-, Fernsprech- und 
Telegraphengeheimnis, des Versammlungs- 
und Vereinsrechts, die Beschlagnahmung 
von Eigentum neben Hausdurchsuchungen 
außerhalb gesetzlicher Grenzen wurden für 
legal erklärt. Schutzhaft wurde zum 
wichtigsten Instrument. Oppositionelle wur-
den überwacht und Spitzel eingeschleust. 
Die Verordnung vom 28.02.1933 bot die 
juristische Grundlage für eine gigantische 
Verhaftungswelle.  Willkür und Terror 
wurden legalisiert. 
 

 
 

Gerichtsgefängnis Korbach (Stadtarchiv Korbach) 

 
Allein in Waldeck wurden 153 Sozialdemo-
kraten und alle kommunistischen Wahl-
kandidaten verhaftet.  
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Schutzhaft und andere Repressionsmaßnahmen 

Die Errichtung des Konzentrationslagers 
Breitenau stand im Zusammenhang mit 
reichsweiten Massenverhaftungen politi-
scher Gegner. Unter den 470 Gefangenen 
des Konzentrationslagers Breitenau 
(1933/34) kamen 25 Personen aus Wal-
deck-Frankenberg. Schutzhaft war eine 
sicherheitspolizeiliche Repressivmaßnah-
me, um die Opposition auszuschalten.   
 
Schutzhaft – generell seit dem 19. Jahr-
hundert bekannt – wurde seit Februar 
1933 zu einer zentralen Grundlage von 
SA, SS und Gestapo zur Inhaftierung 
oppositioneller Kräfte und eines der wich-
tigsten Instrumentarien zur Festigung der 
NS-Diktatur. Die „Reichstagsbrandverord-
nung“ vom 28.02.1933 ermöglichte eine 
zeitlich unbegrenzte Inhaftierung, die Fest-
genommenen keinerlei Rechtsmittel und 
Rechtsbehelfe gestattete und sich ent-
sprechend einer rechtsstaatlichen und 
richterlichen Kontrolle entzog.  

 

Im Juli 1933 befanden sich mindestens 
26.789 dem NS-Regime missliebige Per-
sonen (Kommunisten, linke Intellektuelle, 
SPD-, Reichsbanner- und Gewerkschafts-
mitglieder) u.a. in Polizei- und Gerichtsge-
fängnissen, Strafvollzugsanstalten und 
Konzentrationslagern. Um willkürlich er-
folgte Verhaftungen durch SA und SS 
einzudämmen, erließ das Reichsministeri-
um in April 1934 Richtlinien, die die In-
schutzhaftnahme durch Partei, SA und SS 
verboten.  

An der Rechtlosigkeit änderte sich 
allerdings nichts. Hausdurchsuchungen 
und die Beschlagnahmung „Vermögens 
staatsfeindlicher Organisationen“ dienten 
auch als Instrument der Einschüchterung 
und Kontrolle, wie aus der Waldeckischen 
Zeitung vom 4.03.1933 hervorgeht: 

 

 „Da der Verdacht vorlag, daß weitere 

verbotene Druckschriften bei führenden 

Kommunisten in Corbach aufbewahrt wurden, 

fand am Donnerstagvormittag [2.03.1933] auf 

Anordnung der Ortspolizeibehörde eine 

erneute Durchsuchung von 5 Häusern statt. [...] 

Bei einem Kommunistenführer wurde eine 

größere Menge neuer Flugblätter gefunden, die 

zur Verbreitung in verschiedenen wal-

deckischen Orten bestimmt waren und in 

denen zum Umsturz des Staates aufgefordert 

wird. Der Kommunistenführer wurde festge-

nommen.“ 

 
Unter den Verfolgten der Jahre 1933/34 
befand sich auch der 52-jährige Schreiner 
und Sozialdemokrat Georg Görner aus 
Frankenberg/Eder, geb. am 2.5.1891 in 
Sondershausen (Thüringen), Vorsitzender 
des SPD-Ortsvereins Frankenberg, der 
aus politischen Gründen vom 29.06.1933 
bis zum 8.08.1933 in Breitenau war. 1944 
wurde er abermals verhaftet und ins KZ 
Sachsenhausen (22.08.-7.09.1944) über-
führt, weil er an der Trauerfeier des im KZ 
verstorbenen Karl Richter teilgenommen 
hatte. 
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Konzentrationslager Breitenau 

1933 - 1934 

 

Unmittelbar nachdem die Nationalsozia-
listen im Januar 1933 an die Macht 
kamen, wurden in Deutschland innerhalb 
weniger Monate Zehntausende von politi-
schen Gegnern  - insbesondere Kommu-
nisten, Sozialdemokraten und Gewerk-
schaftsvertreter - ohne Gerichtsverfahren 
festgenommen, gefoltert und misshandelt. 
Da die Gefängnisse für die vielen Verhaf-
teten nicht mehr ausreichten, proviso-
rische „Haftstätten“ durch staatlich kontrol-
lierte ersetzt werden sollten, wurden be-
reits im Frühjahr 1933 erste Konzentrati-
onslager eingerichtet: eins davon in Breite-
nau (Guxhagen).  
 
Eingerichtet wurde das Lager durch den 
Kasseler Polizeipräsidenten Friedrich Pfef-
fer von Salomon für politische Gegner aus 
dem Regierungsbezirk Kassel. Insgesamt 
waren 470 Gefangene in der Zeit vom 
16.06.1933 bis zum 17.03.1934 in Breite-
nau inhaftiert. Unter ihnen auch 22 Juden, 
die aus antisemitischen Gründen verfolgt 
wurden. Fünf der Opfer stammten aus 
Korbach: Eduard Borkowski, Max Mo-
haupt, Siegfried Schild, Louis Meyer und 
Karl Fingerhut. 25 Personen stammten 
aus dem Kreis Waldeck-Frankenberg. 
 
Kreis Eisenberg (Korbach): 6 Schutzgefangene 
Kreis Eder (Bad Wildungen): 9 Schutzgefangene 
Kreis Twiste (Bad Arolsen): 3 Schutzgefangene 
Kreis Frankenberg (Frankenb.): 7 Schutzgefangene 

 
Für einige von ihnen war das Konzen-
trationslager Breitenau nur der Anfang 
eines langen Leidensweges. Etliche 
wurden in zentrale Konzentrationslager 

überstellt. Nicht alle von ihnen überlebten 
die Zeit des Nationalsozialismus.  
 

 
 
Die Landesarbeitsanstalt Breitenau Ende der 30er 
Jahre (Archiv der Gedenkstätte Breitenau) 

 
Ähnlich wie in anderen Konzentrations-
lagern sollten Gegner des Nationalsozia-
lismus durch Demütigungen, Ernied-
rigungen und Misshandlungen dazu ge-
bracht werden, sich dem NS-System 
unterzuordnen. Sie sollten als Menschen 
gebrochen und jeglicher Mut genommen 
werden, Widerstand zu leisten. Gefangene 
berichten von schweren Misshandlungen. 
 
Unter den Verhafteten befand sich auch 
der Kaufmann Karl Fingerhut, geb. am 
24.04.1903 in Frankenberg, der nach 
schweren Misshandlungen im Juli 1933 
durch Mitglieder der SA aus politischen 
Gründen („kommunistische Betätigung“) 
im Korbacher Gerichtsgefängnis, dann 
vom 26.08. bis 28.09.1933 in Breitenau 
inhaftiert wurde. Anschließend kam er in 
das Polizeigefängnis nach Kassel. Er er-
hielt ein Aufenthaltsverbot für den Kreis 
Eisenberg. Nach 1945 kehrte er nach 
Sachsenberg zurück. 
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Errichtung und Funktion 

Einrichtung 
 

Als das Konzentrationslager Breitenau am 
16.06.1933 eingerichtet wurde, waren seit 
Februar bereits viele politische Gegner in 
„Schutzhaft“ genommen worden. Haus-
durchsuchungen erfolgten in Korbach be-
reits vor der Reichstagsbrandverordnung, 
erste Verhaftungen am 2.03.33: „Da der 
Verdacht vorlag, daß weitere verbotene 
Druckschriften bei führenden Kommu-
nisten in Corbach aufbewahrt wurden, 
fand am Donnerstagvormittag auf An-
ordnung  der Ortspolizeibehörde eine er-

neute  Durchsuchung von 5 Häusern statt. 
[...] Bei einem Kommunistenführer wurde 
eine größere Menge neuer Flugblätter 
gefunden, die zur Verbreitung in ver-
schiedenen waldeckischen Orten be-
stimmt waren und in denen zum Umsturz 
des Staates aufgefordert wird. Der 
Kommunistenführer wurde festgenommen“ 
(WLZ vom 4.03.1933). Da die Gefäng-
nisse überquollen, entschloss man sich 
zur Einrichtung sog. Sammellager wie in 
Breitenau. 

 

Funktion 
 

Zunächst diente das KZ Breitenau als 
Internierungslager für politisch Verfolgte 
und Regimegegner. Ähnlich wie in ande-
ren Konzentrationslagern sollten Anders-
denkende durch Verhaftung, Demütigung-
en, Schikanen und Misshandlungen dazu 
gebracht werden, sich dem NS-Regime 
unterzuordnen. Mehrere ehemalige Ge-
fangene berichten von schweren Miss-
handlungen. Als Arbeitserziehungslager 
(1940 – 1945) wandelte sich die Funktion 
des Lagers von der oben genannten Inter-
nierung zur ökonomischen Ausbeutung 
der Inhaftierten. Es diente jetzt nicht nur 

der Freiheitsberaubung, sondern auch als 
Arbeitslager.   

 
 

Unterbringung  
 
Die Gefangenen des Konzentrationslagers 
Breitenau wurden im Mittelschiff der ehe-
maligen Klosterkirche unter miserablen 
Bedingungen untergebracht, während im 
Ostteil direkt nebenan weiterhin Gottes-
dienste stattfanden. Als die Kapazitäten 
der Kirche nicht mehr ausreichten, wurden 

die Gefangenen im „Landarmenhaus“ un-
tergebracht. Im Kirchengebäude befan-
den sich auch die Unterkünfte der Wach-
mannschaften (siehe Kopfleiste). Die ge-
fängnisähnliche Vergitterung wurde bereits 
bei der Begründung des Arbeitshauses 
1874 angebracht. 
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Lagergelände 1933/34 und 1940 - 1945 

 
 

 
1  Klosterkirche Breitenau 
Das Mittelschiff der Kirche wurde sowohl 1933-
34 als Konzentrationslager als auch 1940-45 
zur gefängnisähnlichen Inhaftierung von 
Schutzhaftgefangenen (Männern) genutzt. Der 
Ostteil diente als Gemeindekirche (Guxhagen). 
 
2  Küche 
Im Juli 1940 errichtete Kochküche. 
 
3  „Frauenhaus“ 
Hier wurden Schutzhaftgefangene (Frauen) 
des Arbeitserziehungslagers untergebracht. 
 
4  Zellengebäude 
Zellenbau mit 27 Einzelzellen (erbaut 1911), 
der zur Unterbringung von Strafgefangenen 
des Zuchthauses Wehlheiden, als Isolations-
trakt und während des Krieges zur Unterbrin-
gung von Schutzhaftgefangenen diente. 1962 
wurde das Gebäude abgerissen. 
 
5  Landarmenhaus 
Zur Unterbringung von Schutzhaftgefangenen 
1933 -1934. Hier befanden sich Schlafsäle und   

 
die Krankenabteilung des Arbeitserziehungs-
lagers. 
 
6  Zehntscheune 
Ältestes Gebäude neben der Klosterkirche. 
1944/45 Sitz einzelner Abteilungen und Kom-
missariate der Gestapo Kassel. 
 
7  Grifter Tor 
Turmgebäude noch aus der Klosterzeit. 
 
8  Alte Pforte 
Räumlichkeiten für das Wach- und Anstalts-
personal (1921 errichtet). 
 
9  Pferdestall mit Scheune 
1971 abgerissen. 
 
10  Große Scheune 
Getreidespeicher (mit Kartoffelkeller), 1971 ab-
gerissen. 
 
11  Verwaltungsgebäude 
1937 gebaut; zugleich Haupteingang und 
Wohnung des Leiters der Anstalt Breitenau. 
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Haftbedingungen 

Das Alltagsleben im KZ Breitenau war 
geprägt von Unterdrückung, Entwürdigung 
und Drill. Quellen zur Unterbringung sind 
spärlich. Die meisten Gefangenen waren 
in großen Sälen im Mittelschiff der ehema-
ligen Kirche (Hauptgebäude) unterge-
bracht. Es handelte sich um das um 1870 
umgebaute Gebäude der „Correktions- 
und Landarmenanstalt“. Die Fenster wa-
ren wie in einem Gefängnis vergittert, das 
Treppenhaus war von Etage zu Etage 
durch Gitter abgetrennt.  
 

 
 
Die alte Kirche mit vergitterten Fenstern (G. Richter) 
 

Aus einer beschönigenden Pressemittei-
lung geht hervor: „In einem schon lange 
für ähnliche Zwecke benutzten Flügel der 
alten Wallfahrtskirche bot sich genügend 
Raum, bis zu 100 Schutzhäftlinge unterzu-
bringen [...] Im ersten Stock des Hauses 
steht jeder Gruppe je ein […] Tagesraum 
zur Verfügung, im zweiten Geschoß liegen 
die Unterkunftsräume für die Wachmann-
schaften, [...] der dritte Stock enthält zwei 
große luftige Schlafräume und die Wasch-
räume. Im Erdgeschoß gegenüber dem 
Wachzimmer liegen die Bade- und Brau-
seräume" (Hersfelder Zeitung, 24.6. 1933). 
Die Unterbringung variiert im Kontext der 
Zeit. Rudolf Freudhof gab an, dass die 

Schlafstellen aus Stroh bestanden. Georg 
Kramm, Insasse des KZ Breitenau, er-
wähnte, dass es für bestimmte Gefangene 
1933 auch „Einzelhaft“ gegeben hat. Er 
war  ausschließlich in einer Einzelhaftzelle 
untergebracht und  schlief auf einer Holz-
pritsche mit einer kurzen Decke. Seine 
Verpflegung bestand aus Wasser und 
Brot. Nach drei Monaten Haft hatte er 25 
kg Untergewicht. Nachts wurde er von 
Aufsehern mit Karabinern bewacht, mor-
gens gab es vor der Zehntscheune oft 
Knüppelschläge auf den freien Ober-
körper, ohne dass ein Grund ersichtlich 
war bzw. genannt wurde. Die Kleidung be-
stand aus einer grauen Leinenjacke und 
dazugehöriger Hose. Unterwäsche gab es 
nicht. Andere Insassen berichteten hinge-
gen, dass sie am Sonntag u.a. Zivilklei-
dung trugen. Zum Alltag gehörte das An-
treten, Abzählen und der Befehlsempfang. 
 

 
 

Bettgestell mit Decke (M. Lilienthal; V: Film) 
 

Die Lagerinsassen mussten unentgeltlich 
unter Bewachung arbeiten. Sie wurden 
z.B. in der Landwirtschaft eingesetzt, zur 
Aufforstung, zur Urbarmachung, dem 
Wegebau oder Grabenreinigung. Die 
Häftlinge waren rechtlos und den willkür-
lichen Übergriffen der Aufseher ausge-
setzt. Körperliche und entwürdigende Ar-
beiten sollten sie demoralisieren. 
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Misshandlungen und Schikanen  

Nicht erst mit der Ankunft der Gefangenen 
begannen Schikanen, Misshandlungen 
und andere Widerwärtigkeiten. Schon der 
Transport und die Ankunft selbst sollten 
den  Willen der Häftlinge brechen, sie de-
mütigen, ihnen jegliche Hoffnung nehmen. 
Mehrere Gefangene berichten von schwe-
ren Misshandlungen im KZ Breitenau, die 
in der Folge bis zum Tod führen konnte 
(vgl. Konrad Belz). Insbesondere jüdische 
Häftlinge hatten es schwer, was sich in 
den Erinnerungen der Gefangenen wie-
derspiegelt. 
 

 
 

Prügelbock (F. Altenhein) 
 
Franz Heil berichtet: „Man kann sich nicht 
reindenken, wie die Menschen geduckt 
worden sind, […] die ganzen Verhältnisse 
haben aus den Menschen innerhalb von 
14 Tagen sprachlose Wesen gemacht […]. 
Ich habe mir immer gesagt, wenn Du auf 

den Bock kommst, dann bereite Dich vor, 
entweder bist Du tot oder …, die waren 
unbarmherzig, hauptsächlich die SA.  […] 
Ich habe gesehen, wie Mitgefangene, die 
nicht mehr mit dem Arbeiten nachkamen, 
getreten wurden. […] Bei der SA waren 
die Schikanen noch schlimmer als bei der 
SS. […] Sie haben Peitschen gehabt […]. 
Auch Genossen von mir sind hier ausge-
peitscht worden.“ Gefangene wurden 
misshandelt, drangsaliert, mit Peitschen 
öffentlich gezüchtigt.  
    
Bei der Prügelstrafe wurden die Gefan-
genen oft über einen Holzbock (Prügel-
bock) geschnallt und von einem Aufseher 
geschlagen.  
 
Bernhard Boszkowski schildert: „Man hat 
immer in Todesangst gelebt, wenn man 
vor denen antreten mußte, mit ihren 
Gewehren, ihrer Quälerei, Schimpferei 
und Jagerei. Unter Karabinerbewachung 
mußten wir arbeiten.“ Ernst Ehmer er-
gänzt: „Wenn irgendwas war, wurden sie 
[als Strafe] in eine Dunkelzelle gesperrt. 
[…] Das Gefühl der Bedrohung war da. 
Sie waren eingesperrt und denen ausge-
liefert.“ 
 
Darüber hinaus waren die Verpflegung der 
Gefangenen, die Bekleidung, die hygie-
nischen Bedingungen und die medizi-
nische Versorgung unzureichend, was die 
Gesamtsituation noch verschlimmerte. Die 
unzureichende Ernährung und Bekleidung, 
vor allem im Winter, galt auch als Element 
der Bestrafung und wirkte sanktionierend 
und restriktiv.  
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Beginn eines langen Verfolgungsweges 

Die meisten Gefangenen wurden nach 
einigen Wochen wieder entlassen, für an-
dere war es hingegen der Beginn eines 
langen Verfolgungsweges durch weitere 
Haftanstalten, Konzentrations- und Ver-
nichtungslager (vgl. u.a. Max Mohaupt, 
Louis Meyer und Siegfried Schild). Als ab 
Herbst 1933 die frühen Konzentrations-
lager langsam aufgelöst wurden, werden 
zahlreiche Gefangene in zentrale Konzen-
trationslager überstellt. Von Oktober bis 
November 1933 werden allein 102 Ge-
fangene (mehr als ein Fünftel) in die Lager 
Esterwegen, Sonnenburg, Börgermoor, 
Papenburg, Neusustrum und Lichtenburg 
überstellt.  
 

 
 

Emslandlager (Stiftung Gedenkstätte Esterwegen) 

 
Darunter etliche Gefangene aus Waldeck-
Frankenberg wie der spätere Straßenbau-
meister Arthur Mielke aus Bad Wildungen, 
geb. am 26.02.1891 in Bischofswerda/ 
Schlochau, der wegen „wiederholter Agita-
tion für die KPD“ am 28.03.1933 aus poli-
tischen Gründen in sog. Schutzhaft ge-
nommen wurde. Nach seiner Inhaftierung 

in Breitenau (19.07.1933 - 10.11.1933) 
kam er in das KZ Sonnenburg bei Küs-
trin/Brandenburg (bis zum 23.12.1933). 
 
Andere kamen in die berüchtigten Ems-
landlager, wie der Brunnenarbeiter Wil-
helm Störmer aus Wellen/Kreis Eder, geb. 
am 6.10.1893 in Helsum/Kreis Geldern, 
„als „nachträgliche Sühne für einen Über-
fall auf den [SA] Standartenführer Sautter“. 
Vom 23.01.1934 - 19.02.1934 in Breitenau 
inhaftiert, kam er in das Emslandlager Pa-
penburg zur Zwangsarbeit (bis zum 
1.05.1934). Die Arbeitsbedingungen in 
den Emslandlagern (insgesamt 15) waren 
unmenschlich. Die Strafgefangenen wur-
den für die Moorkultivierung eingesetzt. 
 
Heinrich Schmidt, Arbeiter aus Bad Wil-
dungen, geb. am 11.12.1897 in Gießen, 
kam nach Breitenau wegen Abhörens des 
Radiosenders Moskau. Er war dort vom 
15.10.1933 bis zum 10.11.1933 inhaftiert. 
Anschließend kam er vermutlich ins KZ 
Esterwegen (bis zum 29.9.1934). Weitere 
Verfolgungs- und Inhaftierungsmaßnah-
men folgten. Er starb am 11.01.1942 in 
der Landesheilanstalt Weilmünster. Hun-
gerkost und Vernachlässigung werden 
vermutlich ursächlich für seinen Tod 
gewesen sein. Weilmünster diente als 
Zwischenanstalt für die „Euthanasie“-
Tötungsanstalt Hadamar. 
 
Willi Röse aus Herbelhausen/ Kr. Franken-
berg, geb. am 6.3.1903, Schlosser, wurde 
aus politischen Gründen (wegen des 
Verdachts, „noch für die KPD zu arbeiten“) 
seit dem 5.03.1933 in Schutzhaft 
genommen und im KZ Breitenau vom 
13.09.1933 bis zum 10.11.1933 inhaftiert; 
anschließend kam er ins KZ Sonnenburg 
und KZ Esterwegen (bis April 1933). 
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Physische und psychische Folgen 

 
Im Konzentrationslager lebten die Häft-
linge unter unmenschlichen Bedingungen. 
Der Alltag war geprägt von Willkür, Er-
niedrigung und Entmenschlichung. Sie 
litten unter Extrembelastungen. Bei Über-
lebenden traten durch fürchterliche Erleb-
nisse, chronischen Nahrungsmangel und 
unzureichende Verhältnisse oft Folgeer-
scheinungen auf. Dazu gehörten u.a. kör-
perliche Schäden wie Schlaflosigkeit, dif-
fuse Angstzustände, Phobien, depressive 
Verstimmungen, Reizbarkeit, übertriebe-
ne Wachsamkeit, körperliche und see-
lische Erschöpfungszustände und psycho-
somatische Beschwerden sowie Kreis-
laufstörungen, plötzlich auftretender Herz-
infarkte, frühzeitige Vergreisung und Stö-
rungen des Immunsystems. 
 

 
 
Schwierigkeiten bereitete auch das Auf-
rechterhalten zwischenmenschlicher Kon-
takte. Durch das Erlebte, durch die fürch-
terlichen Erfahrungen und das Ausgelie-
fertsein, entstanden u.a. Misstrauen, Äng-
ste und Feindseligkeiten gegenüber der 
Umwelt. Jeder konnte einen ja denunziert 
und ausgeliefert haben. Unschuldig ver-
folgt zu werden, gebrochen und hilflos 
Willlkür und Schikanen ausgesetzt zu sein, 

verfolgte viele ihr Leben lang. Ihnen wurde 
nicht nur die Lebensfreude geraubt, son-
dern auch das Vertrauen in ihr Umfeld. 
Dies bewirkte einen sozialen Rückzug.  
 

 
 
Gelände der Gedenkstätte Breitenau (M. Lilienthal) 

 
Jeder verarbeitet Erlebtes anders. Fami-
lienangehörige berichten häufig, dass über 
das Erlebte auch nach dem Ende der NS-
Zeit nicht berichtet wurde. Vielfach war 
Verdrängung die einzige Möglichkeit, mit 
dem Erlebten umzugehen. Man wollte sein 
Umfeld nicht belasten, sich selbst nicht 
erinnern. Haft hatte früher noch ein stär-
keres gesellschaftliches Stigma als heute. 
Manche machten sich Vorwürfe, dass die 
Familie unter den Ereignissen schwer zu 
leiden hatte. Dies verdeutlicht, wie stark 
Traumata hervorgerufen, Täter und Betei-
ligte nach 1945 weiterhin geschützt waren. 
Obgleich sie Opfer waren, haben sie sich 
für ihre Haftzeit geschämt. Die Täter 
hatten in der Regel wenig zu befürchten. 
Das Leben der Opfer wurde hingegen für 
immer negativ geprägt.  Erlebte Bilder 
hatten sich in ihr Bewusstsein eingefräst, 
ihr weiteres Leben nachhaltig belastet. 
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Manipulation und Legitimation 

Manipulation war eine der zentralen Aktivi-
täten der Nationalsozialisten. Sie diente 
dem Machterhalt und der Mobilisierung 
der Massen. Zentrale Themen der NS-
Propaganda waren Nationalismus, Rassis-
mus, Sozialdarwinismus (Ausleseprinzip), 
Judenfeindlichkeit, Führerprinzip, Recht 

des Stärkeren, Lebensraumpolitik, Anti-
kommunismus, Antiparlamentarismus, Mi-
litarismus, die Überhöhung  der „Volks-
gemeinschaft“ und die Verherrlichung des 
kriegerischen Heldentums. Alles hatte sich 
dem NS-Staat unterzuordnen.  

 

Umgang mit Gegnern in der Presse 

 
In der Presse bemühte man sich insbe-
sondere darum, Gegner zu diskreditieren, 
sie in den Augen der Öffentlichkeit 
schlecht und unglaubwürdig erscheinen zu 
lassen. Bewusst wurden Gegner des NS-
Systems, die sich u.a. im Konzentrations-
lager Breitenau befanden, verleumdet, als 
gewaltbereite Kriminelle und arbeits-
scheues Gesindel diffamiert. Diese Vor-

gehensweise hatte System. In einem 
Artikel über das Konzentrationslager 
Breitenau vom 23. Juni 1933 wird die 
Inhaftierung als Schutzmaßnahme zur 
„persönlichen Sicherheit und im Interesse 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ 
gerechtfertigt. Und weiter ist dem Artikel 
zu entnehmen:  

 
 
„Die Schutzhaftgefangenen sind in zwei Gruppen eingeteilt. Auf diese Weise hat man die 
besonders radikalen Elemente von den übrigen getrennt. Im ersten Stock des Hauses steht 
jeder Gruppe je ein geräumiger Tagesraum zur Verfügung […]. Im Erdgeschoß gegenüber 
dem Wachzimmer liegen die Bade- und Brauseräume, die den Häftlingen in ausgedehntem 
Maße zur Verfügung stehen. Ein Blick in die Küche und eine Kostprobe aus den großen 
Kesseln überzeugen von der Qualität und Schmackhaftigkeit des Anstaltsessens […]. Die 
Gefangenen entwickeln einen recht gesunden Appetit, der freilich durch ihre Beschäftigung 
in frischer Luft verständlich ist. Die Arbeit der Leute wickelt sich zum größten Teil auf den 
ausgedehnten Äckern und Wiesen der Anstalt ab, wo sie mit Heumachen, Rübenhacken 
usw. beschäftigt werden. […]. Im ganzen gesehen, führen die Schutzhäftlinge in Breitenau 
ein recht erträgliches Dasein, das zum Teil über dem Niveau dessen liegt, was sie in 
früheren Zeiten gewohnt waren." (WLZ) 
 
Über die unerträglichen Bedingungen im 
Konzentrationslager Breitenau, über un-
menschliche Zustände, die Zwangsarbeit 

und Entwürdigung kein Wort. Bewusst 
wurde die Öffentlichkeit getäuscht. 
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Politisch Verfolgte 

Mit der Machtübernahme der NSDAP am 
30. Januar 1933 wuchs die Angst der op-
positionellen Parteien vor Verfolgung und 
Verhaftung.  Man kannte die Ziele der 
NSDAP und wusste um ihre Radikalität. 
Nicht erst mit dem Reichstagsbrand am 
27. Februar 1933 sollten sich die Befürch-
tungen und Ängste vieler Kommunisten 
und Sozialdemokraten bewahrheiten. 
Nach dem Reichstagsbrand folgte eine 
Reihe von Gesetzen und Beschlüssen, die 
die Grundrechte der Bürger zunehmend 
außer Kraft setzten. Ziel war es, alle op-
positionellen Kräfte auszuschalten. Zur 
Durchsetzung dieser Ziele wurden Polizei, 
SA und SS eingesetzt. Die Exekutive war 
zunehmend in der Hand der National-
sozialisten. Auch in Waldeck-Frankenberg 
kam es bereits im Februar 1933 zu 
umfangreichen Hausdurchsuchungen und 
Verhaftungen von Kommunisten und 
Sozialdemokraten (z. B. in Korbach am 
18.02.1933 und 28.02.1933). 
 
Mit Funkspruch vom 15. März 1933 wur-
den die Landräte u.a. in Korbach, Esch-
wege, Witzenhausen, Marburg, Hann. 
Münden, Fritzlar und Hanau unter Benen-
nung der festzunehmenden Personen mit 
Bezug auf Funkerlass des Innenministers 
vom 11.03.1933 angewiesen, sämtliche 
Kommunisten, die auf Reichs- und Land-
tagswahlvorschlägen standen, festzu-
nehmen, und mit einem Sammeltransport 
dem Polizeipräsidium in Berlin zuzuführen. 
Unter den Verhafteten befand sich der 
Heizer Friedrich Schulz aus Korbach.  
 
Jeder konnte ohne Grund, Verfahrens-
prüfung und Gerichtshandlung in soge-
nannte „Schutzhaft“ genommen werden. 
Ziel war es, jegliche Opposition im Keim 

zu ersticken, Regimekritiker sollten abge-
schreckt werden.  
 

 
 
Kennzeichnungen für Häftlinge sind in 
Breitenau nicht bekannt. 
 
Traf es zuerst Kommunisten, Sozialdemo-
kraten und Gewerkschaftler, folgten als-
bald liberale und konservative Vereini-
gungen, sofern sie sich nicht freiwillig 
auflösten.  
 
Gezielt wurden zuerst die Organisations-
strukturen der politischen Gegner zerstört, 
um eventuellen Widerstand im Keim zu 
ersticken. Alle Lebensbereiche waren 
durchdrungen, Bespitzelung und Verrat 
allgegenwärtig. In der Anfangszeit war der 
Anteil politischer Juden noch recht groß. 
Zwar litten alle Gefangenen unter den KZ-
Bedingungen, doch Oppositionelle jüdi-
schen Glaubens hatten besonders unter 
dem KZ-System zu leiden, wie der 
Korbacher Sozialdemokrat Louis Meyer. 
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Max Mohaupt – ein politisch Verfolgter aus Korbach

Zu den ersten Verhafteten nach der Macht-
übernahme 1933 gehörte der Korbacher 
Gewerkschaftsführer und Kommunist Max 
Mohaupt. Bei dem im März 1933 verhaf-
teten „KPD-Funktionär“ handelte es sich um 
den damals 23-jährigen kaufmännischen 
Angestellten, der infolge der Weltwirt-
schaftskrise als Arbeiter in Korbach tätig 
war. Im Fokus der Verfolgung versuchte er 
zunächst in Berlin unterzutauchen. In 
Verkennung der politischen Lage kehrte er 
zurück. Doch bereits in Kassel wurde er am 
23.03.1933 vom Korbacher SS-Mann Ras-
ner verhaftet, der zu diesem Zeitpunkt mit 
dem Aufbau der Gestapo in Kassel betraut 
war. Nach Verbüßung einer viermonatigen 
Haftstrafe in Kassel, weil er einen Korba-
cher NSDAP-Mann attackierte, wurde er 
weiter als „politischer Gefangener“ festge-
halten. Eine Odyssee an KZ-Aufenthalten 
folgte: KZ Sonnenburg (Küstrin/ Branden-
burg), bevor er vom 21.09. - 10.11.1933 ins 
KZ Breitenau kam. Anschließend war er in 
zwei Lagern des KZ Esterwegen. Am 
24.03.1934 empfiehlt der Landrat in Kor-
bach dem Regierungspräsidenten in Kas-
sel: 

 

„Mohaupt muss weiter in Schutzhaft bleiben, da 
bestimmt anzunehmen ist, dass er sich nach 
seiner Entlassung wieder im kommunistischen 
Sinne betätigen wird. Die am 4.9.33 angeord-
nete Schutzhaft lautete auf mindestens ein Jahr. 
Es wird Verlängerung der Schutzhaft auf min-
destens neun Monate für erforderlich gehalten.“ 
 

In Esterwegen befanden sich unter den 
Strafgefangenen vor allem Regimegegner, 
kommunistische und sozialdemokratische 
Widerstandskämpfer. Die Häftlinge wurden 
u.a. zur Kultivierung der Moore eingesetzt, 
härteste körperliche Arbeit, an der zahl-

reiche Gefangene zugrunde gingen. Von 
den harten Bedingungen zeugt heute noch 
das Lied der „Moorsoldaten“. Im Rahmen 
der Hindenburgamnestie erfolgte am 1.09. 
1934 seine Entlassung. Weiterhin blieb er 
überwacht. 1937 wurde er abermals ver-
haftet (Verdacht auf „Abhörung ausländi-
scher Sendenachrichten“).  

 

 

Vom 4.02. bis zum 23.04.1937 befand er 
sich als „Schutzhäftling“ in der Strafanstalt 
Kassel-Wehlheiden, danach im Kasseler 
Polizeigefängnis. Mangels Beweisen 
erfolgte am 10.11.1937 seine Entlassung. 
Nach  seinen Angaben befand er sich ins-
gesamt 26 Monate und 23 Tage in Haft. 
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Louis Meyer – ein Verfolgter aus Korbach 

Louis Meyer traf es in der national-
sozialistischen Hochburg Waldecks gleich 
in zweierlei Hinsicht. Er war Jude und 
Sozialdemokrat. Einer dieser Gründe hätte 
schon ausgereicht, ihn in den Augen der 
Nationalsozialisten verdächtig zu machen. 
1932 waren es noch vergleichsweise 
vereinzelte Anzeichen judenfeindlicher 
Gesinnung, die aber bereits Schlimmeres 
erahnen ließen. Zunächst waren es die 
Fensterscheiben, die zu Bruch gingen. 
Weiteres sollte folgen.  
 

 
 

Stechbahn 7, Wohnhaus 1932 (M. Lilienthal) 

 
Wie stark die jüdischen Einwohner unter 
dem nationalsozialistischen System litten, 
verdeutlichen Angaben des 18-jährigen 
Sohnes Willhelm von 1934:  
 
„Ich persönlich habe immer das Lernen als 
eine nützliche […] Pflicht betrachtet. Doch als 
die nat. soz. Revolution kam, erschien mir das 
ganze Lernen sinnlos […]. Von der seelischen 
Qual, sich plötzlich isoliert und als Menschen 
minderen Wertes zu finden, muß ich 
schweigen. So war ich oft nahe daran, die 

Schule zu verlassen, wie es viele andere in 
meiner Lage getan haben.[…] Bei der 
Bestimmung meines ferneren Lebens […] 
sehe ich mich gezwungen, da kein Platz mehr 
für mich in Deutschland ist, mich mit dem 
Gedanken der Auswanderung vertraut zu 
machen..“ 

 
Der Vater wurde wie so viele andere So-
zialdemokraten und Juden aus dem öffent-
lichen Schuldienst entlassen und seiner 
wirtschaftlichen Existenz beraubt. Als poli-
tisch Verfolgter war er zunächst im Ge-
fängnis Zweibrücken und vom 1.07.1933 
bis zum 28.09.1933 im Konzentrations-
lager Breitenau. Zu den Vorgängen führt 
der Landrat in Korbach aus: „Im 
Konzentrationslager Breitenau: 1 kom-
munistischer Funktionär (Mohaupt), 1 
Funktionär der S.P.D. (Meyer)[,] der hier 
als Verbindung zwischen der Eisernen 
Front und der K.P.D. zu betrachten ist und 
sich als großer Hetzer gegen die nationale 
Bewegung hervorgetan hat […].“  
 
1937 wurde Louis Meyer bezichtigt, am 
Wiederaufbau der illegalen KPD in Hes-
sen-Waldeck beteiligt gewesen zu sein. 
Am 5. Mai erfolgte seine Festnahme. Er 
kam ins KZ Dachau (2.10.1937). Rund ein 
Jahr später - am 22.09.1938 - verlegte 
man ihn in das Konzentrationslager 
Buchenwald. Mit der erzwungenen Zu-
sage, so schnell wie möglich auszu-
wandern, wurde er im Juni 1939 
entlassen. Zwei Tage später - die Familie 
hatte bereits alles vorbereitet - emigrierte 
Louis Meyer mit seiner Ehefrau nach 
Palästina. Die Kinder Hermann, Else und 
Wilhelm fanden in den USA Zuflucht. 
Ludwig konnte sich leider nicht mehr 
rechtzeitig in Sicherheit bringen und wurde 
in den Osten deportiert. 
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Karl Fingerhut – ein Verfolgter aus Sachsenberg  

 
Im benachbarten Sachsenberg wurde der 
Kaufmann Karl Fingerhut, geb. am 24.04. 
1903 in Frankenberg, von SA-Männern 
schwer misshandelt. Am 14.07.1933 kam er 
zunächst in das Gerichtsgefängnis Kor-
bach, vom 26.08.1933 bis zum 28.09.1933 
in das KZ Breitenau, anschließend bis De-
zember 1933 in das Polizeigefängnis 
Kassel.  Bei seiner Verhaftung wurde er so 
schwer misshandelt, dass er ein irreparab-
les Nervenleiden erlitt. Nach Verhängung 
eines Aufenthaltsverbotes im Kreis Eisen-
berges zog er nach Berlin.   
 

 
 
Auf Ersuchen der Betreuungsstelle Korbach 
erteilt Karl Fingerhut 1950 dem Amtsgericht 
Korbach nachfolgenden Bericht über die 
Ereignisse: 
 
„Bereits lange Jahre vor der Machtergreifung 
wurde ich als scharfer Gegner der NSDAP von 
den Parteigenossen und der SA in Sachsenberg 
verfolgt[,] bedroht und angegriffen. So im 
Sommer 1932 nachdem unter meiner Mitwir-
kung ein grosses Hakenkreuz von einer ganz 
Sachsenberg überragenden Höhe entfernt wor-
den war. […]. Am Nachmittag des 14.7.33 dran-
gen dann die SA Leute in die Wohnung meines 

Bruders ein. Die SA fand mich auf dem Heu-
boden versteckt auf. Gleich nachdem man mich 
gefunden hatte, drang man mit Schlagringen, 
Totschlägern und sonstigen Schlagwerkzeugen 
auf mich ein und verletzte mich mit diesen 
Werkzeugen lebensgefährlich. Die Misshand-
lungen waren derart schwer, dass ich ausser-
ordentlich schwere Kopfverletzungen davontrug. 
(Schädelbruch, Gehirnerschütterung usw.) […] 
Nach den Rufen der SA Leute: "Schlagt ihn tot, 
werft ihn die Bodenluke herunter", beabsichtigte 
man meinem Leben ein Ende zu machen. […] 
Nachdem man mich derart misshandelt hatte, 
wurde ich aus allen Wunden ausserordentlich 
stark blutend, durch Sachsenberg […] geführt. 
[…] Trotz des angelegten Notverbandes 
sickerte das Blut dauernd weiter durch […]. 
Dann wurde ich in das Gerichtsgefängnis 
Korbach eingeliefert. Durch die starken Miss-
handlungen, insbesondere infolge der schweren 
Schädelverletzungen bekam ich im Gerichts-
gefängnis wiederholt epileptische Anfälle, mit 
denen ich vor den Misshandlungen niemals 
etwas zu tun gehabt habe. [….] Vom Gerichts-
gefängnis Korbach, wo ich am 14.7.33 
eingeliefert wurde kam, ich am 25.8.33 über das 
Polizeigefängnis in Kassel in das Konzentra-
tionslager Breitenau, wo ich im Dezember 1933 
entlassen wurde. Man hatte über mich 
Aufenthaltsverbot für Waldeck verhängt […]. Da 
ich einen Bruder in Berlin hatte, fand ich dort 
Unterkunft. Infolge meiner politischen Ein-
stellung war ich […] bis zum Herbst 1939 
erwerbslos und habe während dieser Zeit kei-
nerlei feste Beschäftigung gehabt noch irgend-
welche öffentliche Unterstützung, wie Wohlfahrt, 
Arbeitslosenunterstützung usw. erhalten.“ 

 

Besonders wirtschaftlich wurde er dadurch 
schwer getroffen. 1945 kehrte er in seine 
Heimat Sachsenberg zurück. Karl Fingerhut 
waren aber nur noch wenige Jahre 
beschieden, er verstarb am 23.08.1951 im 
Alter von 48 Jahren. 
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Paul Pickel – ein Verfolgter aus Frankenberg

Mindestens sieben Männer aus dem 
Frankenberger Raum wurden wegen ihrer 
politischen Einstellung im KZ Breitenau 
inhaftiert, darunter der Schmied Fritz 
Engel, der Schreiner Georg Görner, der 
Gespannführer Johannes Hansmann, der 
Schreiner Heinrich Parthesius, der 
Arbeiter Konrad Rüdiger und Paul Pickel. 
Sie gehörten zu den 470 politisch 
Verfolgten, die zwischen 1933 und 1934 
als „Schutzhäftlinge“ in Breitenau waren. 
 

 
 

Paul Pickel als junger Mann (K.-H. Völcker) 

 
Paul Pickel wurde im Jahr 1898 im 
mittelfränkischen Offenhausen als Sohn 
eines Gürtlers und Viktualienhändlers 
geboren. Nach der Schule erlernte er das 
Handwerk des Müllers. 1917 wurde er 
zum Kriegsdienst eingezogen und leicht 
verwundet. Nach dem Krieg war er als 

Fabrikarbeiter tätig und betrieb später 
einen Handel mit Kurzwaren. Angeblich 
nahm er 1919 auf kommunistischer Seite 
am Kampf gegen das Freikorps Epp teil, 
weshalb er nach der Niederschlagung der 
Münchener Räterepublik seine Heimat 
verlassen musste und nach Frankenberg 
kam, wo sein Bruder in der Niedermühle 
als Müller beschäftigt war, in der auch 
Pickel bis zu seiner Verhaftung Arbeit 
fand. In Frankenberg lernte er auch seine 
Frau kennen. Pickel gehörte der KPD und 
dem Roten Frontkämpferbund an; 1929 
war er erfolglos als KPD-Kandidat für das 
Frankenberger Stadtparlament aufgestellt 
und setzte sich immer wieder für Not-
leidende ein. 
 
Paul Pickel, in der Lokalpresse als 
„Funktionär der Frankenberger Kommu-
nisten“ bezeichnet,  wurde am 27.03.1933 
verhaftet. Er war vom 29.06.1933 bis 
20.09.1933 u.a. mit Adam Selbert und 
vielen anderen Verfolgten in Breitenau 
inhaftiert. Pickel machte aus seiner politi-
schen Überzeugung keinen Hehl. Bis 
Kriegsende folgte eine Odyssee an 
Zuchthaus- und Heilanstaltsaufenthalten. 
Er überstand die Zeit als gebrochener 
Mann. Die KZ- und Zuchthausaufenthalte 
hatten ihre Spuren hinterlassen. Er war 
seelisch und körperlich krank und mittellos 
geworden. Sein schwerer Lebensweg 
wurde kaum beachtet, so dass er der 
hiesigen Bevölkerung zwar gutmütig aber 
auch wunderlich erschien, wenn er nach 
dem Krieg mit Kurzwaren per Fahrrad in 
die umliegenden Dörfer fuhr. Bei einer 
dieser Fahrten wurde er im April 1960 auf 
der Bundesstraße 252 von einem Auto 
erfasst und tödlich verletzt. 
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Heinrich Parthesius – ein Verfolgter aus Grüsen

Eine ganze Reihe von Sozialdemokraten 
(darunter etliche Bürgermeister) befanden 
sich seit 1933 in Haft. Oppositionelle soll-
ten durch Haft gedemütigt, gebrochen und 
eingeschüchtert werden. Unter ihnen der 
couragierte und standhafte 32-jährige So-
zialdemokrat Heinrich Parthesius aus Grü-
sen/Frankenberg, der seit 1924 der SPD 
angehörte. Er genoss einen guten Ruf und 
hatte eine gutgehende Schreinerei.  
 

 
 

Heinrich Parthesius in Kreise seiner Familie 
(Parthesius) 

 
Am Tag der Machtübernahme (30.01. 
1933) schossen mehrere Personen auf 
sein Haus. Bereits 1932 war er in die Müh-
len der politischen Verfolgung anlässlich 
einer Auseinandersetzung mit der SA ge-
raten. Am 25.06.1933, um 2.00 Uhr 
nachts, wurde er nach erfolgloser Haus-
durchsuchung aus politischen Gründen 
von einem SS-Mann und Wachtmeister 
verhaftet und in das Amtsgerichtsgefäng-
nis in Frankenberg gesperrt. Einen Grund 
nannten sie ihm nicht. Es wurde ihm nur 
mitgeteilt, dass es zu seinem „Schutze“ 
sei. Daraufhin entgegnete er, dass er sich 
stark genug fühle, sich selbst zu be-
schützen. Vier Tage später – am 29.06. 

1933 kam er in das KZ Breitenau, wo er 
bis zum 28.07.1933 inhaftiert war (andere 
Angabe 28.06.1933 - 3.08.1933,  Arbeits-
kommando). Seit dieser Zeit wurden ihm 
sämtliche Aufträge durch Gemeinde, 
Kirche und Staat entzogen. Er erlitt erheb-
liche Einkommenseinbußen. Unter diesen 
Bedingungen war es nicht einfach, eine 
fünfköpfige Familie zu ernähren. Er stand 
unter dauernder Beobachtung durch die 
Gestapo. Schlimmer waren die psychi-
schen und physischen Schäden. 1951 
schrieb er:  
 
„Als ich seiner Zeit verhaftet wurde, hatte ich 

nichts verbrochen. Man hat mich nur meiner 

politischen Einstellung wegen verhaftet. Aber 

damit war es nicht genug. Wer bezahlt uns 

Personen, die wie wir in den KZ-Lagern ge-

wesen sind, […] für die Schmerzen, die wir 

durch die Misshandlungen von diesen Blut-

hunden ertragen mussten.“  
 
Nach Aussagen des Frankenberger 
Stadtarchivars Heinz Brandt hing seine 
Verhaftung auch mit seiner judenfreund-
lichen Einstellung und Mitgliedschaft im 
Reichbanner zusammen. Als Sozialdemo-
krat und „Judenfreund“ stand er im doppel-
ten Sinne im Fokus der Verfolgung. Seine 
Familie gab ihm Rückhalt. Doch die Zeit 
hinterließ ihre Spuren. Ungern sprach er 
nach Kriegsende über die Zeit der Ver-
folgung. 
 
1945 ernannten ihn die Amerikaner zum 
Bürgermeister von Grüsen, bestätigt durch 
die Gemeinde- und Kreistagswahl 1948. 
Bis zu seinem Tod am 18.01.1957 hatte er 
dieses Amt inne. 

 



 

Schicksale         Verfolgte Juden                                 19 

 

 

Siegfried Schild – ein Verfolgter aus Korbach 

Siegfried Schild aus Korbach, geb. am 
28.07.1891 in Eimelrod, Händler, wurde 
aus antisemitischen Motiven verfolgt. Die 
Eheleute zogen mit ihren Kindern 1927 von 
Usseln nach Korbach. Sie wohnten zu-
nächst am Ascher 4. Siegfried Schild wurde 
„Überfall und Bedrohung eines SS-Mannes” 
zur Last gelegt, was eine Verkehrung der 
Tatsachen darstellt. Nicht er bedrohte 
andere, sondern Schild wurde aufs Brutal-
ste misshandelt. Die Verhaftung erfolgte 
ohne Gerichtsverfahren und richterlichen 
Beschluss. Er war im Konzentrationslager 
Breitenau vom 6.02.1934 bis zum 16.03. 

1934 inhaftiert. Am 24.03.1934 schreibt der 
Landrat an den Regierungspräsidenten in 
Kassel: „Da Schild erst am 2. Februar 1934 
in Schutzhaft genommen ist, wird die Ver-
längerung der Schutzhaft auf mindestens ¼ 
Jahr für erforderlich gehalten.“ Schild sollte 
gefügig, gebrochen und zum Verlassen 
Deutschlands veranlasst werden. Für zahl-
reiche Gefangene war dies der Beginn 
eines langen Verfolgungsweges. Am 9.12. 
1941 deportierte man Siegfried Schild mit 
seiner zweiten Ehefrau Jettchen von Kassel 
nach Riga; seitdem gelten sie als tot. 

 
Über die Ereignisse seiner Verhaftung berichtet Alfred Kaufmann 1947:  
 

„Eines Abends sassen mein Bruder Siegfried und ich bei Albert Löwenstern, Dalwigkerstr. 2 beim 

Kartenspiel, als gegen 23 ½  Uhr R[…] hereinkam und den Siegfried Schild, damals ca. 50 Jahre 

alt, tätlich angriff, ihn an den Ofen drängte und dort zu Boden schlug. [SS-Mann] R[…] wollte 

Schild mitnehmen zur Polizei, Schild wollte aber nicht, sondern sagte, er ginge nicht mit, und wenn 

er von R[…] gänzlich erschlagen würde. Dass dies dann nicht erfolgte, war lediglich dem Umstand 

zu verdanken, dass mein Bruder und R[…] Schulkameraden waren. R[…] und mein Bruder 

nahmen Schild dann mit zum Rathaus, wo er blutüberströmt in den Keller geworfen wurde. Dort ist 

er aber wieder geschlagen worden. Er kam anschließend sofort ins KZ Breitenau. R[…] war ein 

solcher Bluthund, dass er mit Schlagen erst aufhörte, wenn einer erschlagen am Boden lag. Er hat 

seine Opfer mit dem Kolben seines Revolvers so lange bearbeitet, bis sie blutüberströmt und 

bewusstlos am Boden lagen.“   

 

 

 
 

HStAM, Best. 165, Nr. 3982, Bd. 13, Bl. 529-530 (DigAM) 
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Adam Selbert – geboren in Gemünden 

Adam Selbert, Ehemann der berühmten 
Politikerin Elisabeth Selbert, wurde am 
16.05.1893 in Gemünden (Frankenberg) 
geboren. Seine Kindheit verbrachte er in 
Mainz und mit 14 Jahren zog er zu seiner 
Tante nach Kassel-Niederzwehren, um eine 
Lehre als Buchdrucker zu beginnen. Nach 
seiner Lehre war er als Schriftsetzer des 
Mainzer Anzeigers tätig, später als politi-
scher Redakteur einer Zeitung in Worms. 
1913 wurde er Mitglied der SPD und als 
jüngster Abgeordneter in den Kommunal- 
und Proviziallandtag von Hessen-Nassau 
gewählt. Während der Novemberrevolution 
1918/19 wurde er Vorsitzender des Arbei-
ter- und Soldatenrates Niederzwehren. Von 
1930 bis 1933 war er stellvertretender 
Bürgermeister und Mitglied des Kreisaus-
schusses des Landkreises Kassel.  
 

 
 

Ehepaar Adam und Elisabeth Selbert (AddF-Kassel, 
A-F1/00303) 

 

1920 heiratete er die drei Jahre jüngere 
Elisabeth Rohde, die er im Arbeiter- und 
Soldatenrat kennenlernte. Adam Selbert er-
mutigte seine Frau, das Abitur nachzuholen 
und Jura zu studieren. Während des 
Studiums  seiner Frau kümmerte sich 
Selbert mit den Schwiegereltern um die 

Kinder und den Haushalt. Für die damalige 
Zeit war dies revolutionär. Die Schwieger-
tochter beschrieb ihn als gütigen und 
humorvollen Menschen. Er ermutigte und 
unterstützte seine Frau, wo er nur konnte. 
Elisabeth Selbert machte politische Karriere 
und ging später als Mutter des Grundge-
setzes und Kämpferin für die Gleichbe-
rechtigung in die Geschichte ein.  
 
Nach der Machtübertragung 1933 durch die 
Nationalsozialisten wurde Selbert seiner 
Ämter enthoben und aus politischen Grün-
den im KZ Breitenau vom 29.06.1933 bis 
28.07.1933 inhaftiert. Folge dieser Inhaftie-
rung war ein schweres Zuckerleiden (Dia-
betes). Bis 1945 blieb Adam Selbert ar-
beitslos. Die Familie musste von Elisabeth 
ernährt werden, die als Rechtsanwältin 
arbeitete. Nach 1945 engagierte er sich 
wieder in der Kommunalpolitik. Später 
wurde er Landesrat (des LWV Hessen) und 
stellvertretender Landeshauptmann. Er 
starb am 17.06.1965 in Kassel. Heute ist in 
Niederzwehren eine Straße nach ihm 
benannt. 
 

 
 

Adam (2. v. l.) und Elisabeth (3. v. l.) Selbert 1952 
(AddF-Kassel, A-F1/00294) 
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Konrad Rüdiger – ein Verfolgter aus Bottendorf 

Der Gewerkschaftler und Thornet-Arbeiter 
Konrad Rüdiger, geb. am 10.04.1896 in 
Bottendorf/Kr. Frankenberg, wurde wie so 
viele aktive Sozialdemokraten im Sommer 
1933 verhaftet und in das zum Konzentra-
tionslager umfunktionierte  Kloster  Breite-
nau überführt. Er war nicht nur Sozialde-
mokrat, sondern auch aktives Mitglied der 
Holzarbeiter-Gewerkschaft und Mitglied 
des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold.  
 

 
 
Konrad Rüdiger war vom 29.06. bis 28.07.1933 als politi-
scher Gefangener im Konzentrationslager Breitenau. Nach 
1945 bekleidete er das Amt des Gemeinderechners. Die 
NS-Zeit hinterließ ihre Spuren  (K.-H. Völker). 
 

 
 
 

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, 
kurz Reichsbanner, war während der Wei-
marer Republik ein politischer Verband 
zum Schutz der demokratischen Republik. 
Der Verband wurde am 22.02.1924 als 
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Bund 
Deutscher Kriegsteilnehmer und Republi-
kaner durch die drei Parteien der Weima-
rer Koalition (SPD, Zentrum, DDP) ge-
gründet. Er sollte dem Schutz der Weima-
rer Republik gegen radikale Feinde die-
nen. Nach der Machtübernahme wurde 
der Verband wie die SPD verboten.  
 
So sah er sich unmittelbar nach der 
Machtübernahme in dreifacher Hinsicht 
der Verfolgung ausgesetzt: als Gewerk-
schaftler, Sozialdemokrat und Reichsban-
nermitglied. Konrad Rüdiger wurde am 
24.06.1933 aus politischen Gründen nach 
der Sonnenwendfeier am „Sauberg“ in 
Bottendorf  von Polizei und SS verhaftet. 
Zunächst kam er in das Gerichtsgefängnis 
Frankenberg, bevor er überführt wurde. Er 
war vom 29.06. bis zum 28.07.1933 Ge-
fangener des KZ Breitenau. Diese Zeit hat 
er nie verwunden. Wie bei vielen anderen 
auch, lasteten auf ihm nach 1945 das 
Trauma der Demütigung und das der 
Lagererfahrung. Zu Hause hat er nie über 
die Zeit der Inhaftierung sprechen wollen.   
 
Konrad Rüdiger, der schon im Ersten 
Weltkrieg als Soldat diente, wurde zu Be-
ginn des Zweiten Weltkrieges wieder ein-
gezogen. Ein schweres Herzleiden führte 
zur Beendigung seines Einsatzes. Nach 
1945 genoss er das Vertrauen der Botten-
dorfer und bekleidete das Amt des Ge-
meinderechners. Er starb am 10.01.1961.  






















































